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Zur Geschichte des Tages. 
Die Gefahr deS Krieges droht nahtr und näher. Die öffent 

liche Meinung ergeht sich in militärischen Betrachtungen und wägt die 
Kräfte und Aussichten der beiden deutschen Großmachte gegeneinander ab. 
Oesterreich hat den Bortheil. daß eS. tlüj^er als im Jahre 1859. nicht 
den ersten Schlag zu führen braucht uud die Verantwortlichkeit. den Frie« 
den Europas gestört zu haben, seinem Gegner überlassen kann. Dafür 
aber wech dieser genau, lvaS er will. Eine entschiedene Niederlage wäre 
für Preußen eher verderblich als für Oesterreich, da Berlin schneller zu 
erreichen wäre als Wien. In Bezug auf den „Nerv deS Kriej,es" haben 
beide Theilc mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Die österreichische Armee 
enthält das prächtigste Kernvolk Europas, ist aber nicht so sehr auS Einem 
Guß wie die preußische; anderseits hat letztere keinen Feldherrn von dem 
Rufe BenedckS. 

Ueber die preußischen Rüstungen schreibt von der schlesischen 
Grenze ein Berichterstatter der „N. Fr. Presse": „Seit eitler vollen Woche 
beobachte ich harmlos. waS hüben und drüben sich r^t, und Sie können 
fich kaum vorstellen, welchen Eindruck auf mich die Berichte der Berliner 
Blätter hervorbrinaen, die von militärischen Depeschen wimmeln und darin 
erzählen, welche Truppenmaffen sich auf österreichischer Seite bewegen, 
während daheim in Preußisch-Schlesien AlleS ruhig sei. Danach sollte man 
glauben, der Bahnhof Oderberg sei ein Arsenal und Lagerplatz c;cworden, 
während in Preußen kaum ein Landwehrmann in Uniform sichtbar sei. 
Ich habe aber die Sache angesehen und in Oderbera speziell nichts ge« 
sunden, als etliche joviale Oesterreicher, die fich einen Spaß damit mach-
ten, einen Kundschafter aus dem benachbarten Annaberg aufsitzen zu las-
sen und amuplauschen. Bon diesem Notizenmacher rühren denn manche 
der fabelhaften Oderberger und Ratiborer Telegramme der preußischen 
Blätter her. In Wahrheit haben nur sehr mäßige Truppendurchzüge statt-
Pfunden, und wenn heute schon von einer Truppen Konzentrat,on die 
Rede sein kann, so ist sie höchstens in Böhmen zu suchen. Dagegen ist 
seit Mittwoch auf preußischer Seite eine enorme militärische Regsamkeit 
fichtbar. Die Bahnzüge wimmeln von Truppen, die nach den Grenzgar-
nisonen dirigirt werden Ueber die bis jetzt getroffenen Dispositionen er­

fahre ich verläßlich, daß daS sechste (schlefische) Armeekorps kriegsbereit 
gemacht wird. daS lvill heißen: alle Reserven bis zum fünften Jahrgang 
zurück (eine Folge der Reorganisation, vor welcher die Landwehr schon 
mit dem dritten Jahrgang begann) lverden eingezogen, und was in Preu­
ßen als ein sehr ernstes Symptom angesehen lvird. ist, daß von der Ar­
tillerie auch die Landwehr bis ins zweite Aufgebot hinab eingezogen tvird. 
Mit Artillerie, meint man. wird keine bloße Demonstration in Szene ge-
setzt. Die begonnenen Pserde-Ankäufe sind schon beträchtlich. Wollen Äe 
wissen, für wie ernst die Schleuer preußischen AntheilS die Dinge schon 
ansehen, so lassen Sie fich erzählen, daß die Bankfiliale in Gleiwiz) Be« 
sehl bekommen hat, alle irgendwie entbehrlichen Bestände, namentlich Sil« 
ber, nach Breslau abzusenden, da Gleiwitz ein zu exportirter Punkt sei. 
Man versichert mich ferner, daß schon in den allernächsten Tagen Breslau 
e i n e  B e s a t z u n g  v o n  1 4 . 0 0 0  M a n n  e r h a l t e n  w i r d .  —  D i e  V o l k s v e r -
sammlungen in Preußen mehren sich: wie in Köln und Solin-
gen tvurde nun auch in Stettin eine abgehalten und die Erklärung, „je-
der Krieg zwischen deutschen Bolksstämmen sei ein Nationalunglück". aus 
folgende Erwägung lMützt: „Eine Politik des Blutes und des Eisens.' 
die uns auf die Bahn des Krieges und der Eroberung drängen möchte, 
muß nothwendig eine freiheitsfeindliche und landesverderbliche sein, weil 
sie: erstens daS preußische Volk von der Begründung seiner bürgerlichen 
Freiheit abhalten möchte, um es mit dem eitlen Scheine des Ruhmes zu 
blenden oder in Niederlagen zu entkräften ; weil sie zweitens nicht der 
Weg ist. aus dem Preußeu die Herzogthümer und die Führerschaft in Deutsch­
land erringt, welche beide nicht erobert, sondern gewonnen werden wollen, 
und zwar durch ein aufrichtig verfassungsmäßiges Regiment; und weil 
drittens diese kriegerische Politik die Einmischung des Auslandes und da­
mit das Unglück Deutschlands und Preußens sicher zur Folge haben 
würde." 

Aus Florenz lvird geschrieben: „Es ist Thatjache, daß man in 
unseren amtlichen Kreisen mit ziemlicher Bestimmtheit au den Krieg glaubt. 
Niemand bezweifelt, daß in diesem Falle Italien auch gegen den Rath 
Frankreichs aktiv Paitci ergreifen würde. Die Rüstungen werden ernst­
lich betrieben, wenn auch so viel wie möglich mit Rücksicht auf die Fi­
nanzlage und ohne Aussehen zu erregen. Der Kriegsminister ist nach 
Obek'Jtalien zur Besichtigung der Festungen abgereist. 3m Marinemini-

I m  r o t h e n  Z k  r  n  g .  
Bon 

z. temme. 

(Fortsetzung.) 
Die grau Steinauer hatte fich näher uingesehen. Dann rief sie 

ihre» Mann herbei. „Andreas!" Er kam gehorsam. „WaS soll ich?" 
„Stelle diese Bank mehr auf die Seite. Hier steht sie im Wege. Ich 
und die Charlotte wollen mit Ruhe darauf sitzeu." Er that, lvie sie be­
fahl, und fie setzte sich mit ihrer Tochter aus die Bank. „Unverschämtes 
Volk!" sagte fie dann. „Wollten nicht einmal auf uns warten! Hast 
Du fie Dir augesehen, AnderaS?" „O ja!" „Kennst Du sie?" „Keinen 
einzigen von jenen." „DaS Frauenzimmer muß ich schon irgendwo ge­
sehen habeu. Kennst Du fie nicht, Charlotte?". „Ich nchte nicht aus 
Landläuftriunen", sagte die Tochter vornehm. „Landläuferin? Sie ist 
ganz ordentlich gekleidet." „Aber, wie kokettirt sie mit dem Herrn! Wie 
thnt fie verschämt! ES ist ordentlich unanständig!" „Du hast ein feines 
Auge, Charlotte." Wenigstens ein boshaftes Auge hattGdie gelbe Tochter 
des reichen Herrn Steinauer und seiner korpulenten Ehegattin. 

Der Baron hatte sein Gespräch mit seiner schönen Gesellschafterin 
wieder aufgenommen. Er war nicht mehr verdrießlich. Wie konnte er 
eS de« reizenden Kinde gegenüber lange sein? „Ich freue mich sehr, 
mein Fräulein", sagte er. „in Ihnen einen so schönen Muth zu fknden." 
„Man hat ja hier noch nie von einem llnglück gehört", antwortete sie 
uatürlich und bescheiden. „Ah. ah. das freut mich!" Das Herz wurde 
doch dem muthige« Baron wohl etwas leichter, und da wurde er gar 
poetisch. „ES wäre auch schade, wenn diese schöne, romantische Geqend 
ein Schauplatz des Schreckens »väre! Wie großartig wild schießt dieser 
Strom unmittelbar unter den hohen, waldbedeckten Bergen dahin! Die 
Bäume verdunkeln daS Ufer, spiegeln sich in den Wogen, und tief, tief 
unter ihnen die hohen Veraesspitzen! Oh. mein Fräulein. Sie haben eine 
schöne Heimath!" „Ich freue mich, daß Sie sie so schön finden", sagte 
das einfache Mädchen. „Und drüben", fuhr der Baron forr. „wohnen 
Sie wohl recht tief im Gebirge?" „O. ja. mitten zwischen Bergen, in 
einer tiefe» Schlucht." „Es ist auch wohl eine einsame Schlucht?" „ES 

kommen nicht viele Menschen hin." „Und doch sehnen Sie sich in sie 
zurück?" „Gewiß. eS ist ja meine Heimath." „Und Sie kommen auS 
der großen, schönen, lebhaften Residenz!" Das Mädchen sah ihn ver­
wundert an. „In das ellerliche Haus kehrt man wohl immer gern zurück", 
sagte fie. Da glänzten und leuchteten die Augen des BarouS so herzlich, 
fast begeistert, wie man es bei dem steifen, gemessenen Wesen und den 
glatten, blonden Haaren des vornehmen Herrn gar nicht hätte für möglich 
halten sollen. „O. mein Fräulein", sagte er „erhalten Sie sich immer 
diesen braven, reinen, einfachen Sinn." Und das junge Mädchen mußte 
lvieder erröthen, tiefer als vorher. Der Baron aber konnte auch nicht 
lange poetisch und auch wohl nicht lange herzlich bleiben, trotzdem daß er 
dem reizenden Kinde gegenüber stand. „Darf ich fragen, wo Sie »voh-
nen. mein Fräulein?" 

Allein auf diese Frage sollte er keine Antwort erhalten. Der kleine, 
runde Polizeirath hatte sich schon seit einiger Zeit unbemerkt in die Nähe 
des PiiareS steschlichen. <Kr hatte dem Gespräche neugierig zugehört, manch-
mal mit einem recht sonderbar vergnügten Knurren. Bei jener Frage 
wurde er unruhig. Und er hatte seine Ursache dazu. „Hm. hm!" machte 
er sich bemerklich. „Alle Wetter, was ist das?" rief er schnell hinterher. 
Er hatte seinen Zweck erreicht. Der Zufall war ihm freilich zu Hülfe ge­
kommen ; aber auch sein rascher, getvandter Polizeiblick, dem nichts entmng. 
Das junge Mädchen hatte dem Baron antworten wollen. Auf den AuS-
ruf deS Polizeiraths hatte sie zur Seite geblickt. Auf einmal erblaßte 
sie. Ihr ganzer Körper zuckte; ihre Augen starrten auf einen Fleck. 
„Mein Gctt!" rief sie. Der Baron folgte ihren Aut^en. 

Ein kleiner Nachen ruderte mitten im Flusse, oberhalb deS PrahmS. 
Er wollte daS andere Ufer gewinnen, wie dieser. Er mußte wohl später 
als der Prahm vom'Lande abgestoßen sein, hatte er doch diesen überholt, 
denn er war leicht, und ztvei kräftige Arme regierten mit Geschick und 
mit Anstrengung das Ruder in ihm. Aber in der Mitte des SlromeS 
war dessen stärkste Strömung, und qerade die Leichtigkeit des NachenS 
ivurde nun sein Hinderniß. die gleich Pscilen dahin schießenden Wellen zu 
durchschneiden. T)er junge Mensch, der ihn regierte, kämpfte vergebens 
mit den Fluthen. Sie warfen das kleme, schmale, leichte Fahrzeug doch 
empor, fie warfen eS tief zurück. Der junge Mann war allein in de« 
Nachen. Er schwebte in augenscheinlicher Todesgefahr. Er schien sie nicht 



sterium herrscht ebenfalls große Thütil;keit; man trifft alle Borbereitnn-
gen, um schon in der nächsten Zeit eine bedeutende Flotte im adriatischen 
Meere zu konzentriren." 

Die Vorbereitungen der Fenier zum Einfalle in Ka-
na da veranlttsstn die „Times" zu frngen: „Was ist aus der amerika-
nischen Regierung geworden? Man versichert uns, und wir wollen es 
glauben, daß sie zn energischen Maßregeln bereit sei. sobald die Fenier 
Lust bezeigen sollten, über bloße Droliungkn hinauszugehen. Die Zeit zur 
Bewährung dieser vortrefflichen Entschließung scheint nahezu gekommen zu 
sein. Die Fenier in Amerika betreiben gegenwärtig Anstalten geilen eine 
der Union befreundete Macht, wie sie unsere? Wissens nie in den Gren« 
zen befreundeter Mächte vorgekommen sind. Sie haben in der größten 
Stadt der Union eine Regierung eingesetzt, welche nicht bloö tliatsächlich. 
sondern von Rechtswegen die Regierung eines Theils des britischen Staats-
gebietes zu sein behauptet. Und diese „Regierung" wirbt Mannschaften, 
erhebt Gelder, kauft Waffen, thut alle möglichen Schritte zum Angriffe 
aus Kanad<i. Dem gcdrohien Einfalle zu begtgnen. ist in Kanad«, allcs 
auf Kriegsfuß gesetzt worden, man kann daher nickt wohl sagen, daß Eng­
land übermäßig schnell gewesen sei mit seinem Ersuchen an die amerika' 
Nische Regierung. Maßregeln zu ergreisen, um nlcht ihr Gebiet zur Ope-
rationSbasiS gegen. Kanada werden zu lassen. Wir hoffen und glauben, 
daß die amerikanische Regierung, wenn die Zeit zum Handeln gekommen, 
durch rasche Entschlossenheit Ersatz leisten wird fiir ihr bisheriges passives 
Verhalten in einer Angelegenheit, die die Freundschaft und das gute Ein-
vernehmen der beiden Nationen so nahe beruht." 

Preußen und Jtalieu. 
Marburg. 5. April. 

Mit dem eigenen Lande in Zerwürfniß, daS Volk und die Regie­
rungen der übrigen Bundesstaaten gegen sich — welche von den Fremd-
mächten dürfte wohl Graf Bismarck am leichtesten zum Kriegsgenossen 
wider Oesterreich gewinnen? Welche sonst, als den leidenschaftlichsten 
Widersacher dieses Staates — Italien. 

Das Ziel der italienischen Bewegung hat sich um kein Haar noch 
verrilckt. seit das verhängnißvolle: „Frei bis zur Adria!" das erste Ml^l 
erklungen. König. Regierung. Volk und ^Volksvertretung sind ein Herz 
und ein Gedanke in Betreff dieses Zieles, und sie kennen das eine und 
einzige Mittel, eS zu erreichen — sie wissen, es ist dies ein glücklicher 
Krieg. 

Allein wird Italien den Riesenkampf wider Oesterreich ni^t begin-
nen. weil es unterliegen müßte. Bon dieser llrberzeugung innigst durch 
drungen hofft und harrt es. bis einmal die Gelegenheit, die günstige 
kommt. Rollen die blutigen Würfel zwischen Oesterreich und Preußen, 
dann wird Italien den Feuerbrand über uniere Südgrenze schleudern, 
sobald es im festen Bunde mit Preußen, unter bestimmter Zusage nach 
vereinbartem Kriegsplane geschehen kann. 

Gewarnt durch die seltene „Treue" Bismarcks gegen Oesterreich, 
wird Italien von seinem nordischen Biindner die sichere Gewähr fordern, 
daß kein Sonderfrieden geschlossen werde, falls Bismarck sein Spiel gewonnen 
oder es vorzieht, sich mit seinem Feinde zu vergleichen. Darum mögen 
die Unterhandlungen Preußens mit Italien länger dauern, als der edle 
Bismarck wünscht: zu Ende geführt werden fie aber so gewiß, al» das 
hungrige Preußen seine Zähne nach Schleswig Holstein, ja nach ganz Deutsch« 
land ftetscht. . 

Manche tragen stch mit der Hoffnung. Italien müsse Rücksicht auf 
Frankreich nehmen, und sie trösten sich mit dem Hinblicke auf Napoleons 
freundliche Stellung zu Oesterreich. Napoleon, welcher die deutschen Groß-

mächte nun endlich dort angekommen sieht, wohin er sie stets bringen 
wollte — vor dem Bürgerkriege— Napoleon wird über die Verwirklichung 
seiner Lievlingspläne schwerlich anders denken und Italien in denselben 
noch immer den alten Platz anweisen. Gesetzt nun. er wäre fest entschlos-
sen, sich ruhig zu verhalten, müßte er Italien nicht gewähren lassen? 
Würde er sich nicht darauf beschränken müssen, zu rathen und zn warnen, 
höchstens zu drohen, daß er seinen Beistc.nd versage, falls das Blatt sich 
wendet? 

Der französische Kaiser hat zwar »urch Ernennung eines zehnjährigen 
Kindes zum Präsidenten der Weltausstellung eine bedenkliche Anwandlung 
von Schwäche gezeigt; aber so weit ist er noch lange nicht, die Stimmung 
seiner Nation so gänzlich zu verkennen, daß er es wagen dürfte. Italien 
mit Gewalt der Waffen vom Kampfe gegen Oesterreich abzuhalten. Ita­
lien zu Gunsten Oesterreichs zu bekriegen. Frankreich läßt sjch Manches 
bieten; was aber kein Tyrann verletzen dars.ust der äußere Glanz, der 
Schlachtenruhm des französischen Heeres. Hat schon der erbleichende 
Schimmer der französischen Falinen und Adler in dem fernen Mexiko 
das Heer — die letzte Stütze deS wankenden Hauses Napoleon — schwie­
rig gemacht — ein Krieg Frankreichs gegen Italien, f ü r Oesterreich 
würde dasselbe unfehlbar stürzen. 

Ohne einen solchen Krieg würde Italien Bismarcks Kampfgenosse 
gegen Oesterreich. Allen Feinden aber, mögen sie vom Süden stürmen, 
oder vom Norden herandringen, kann unser Baterland siegreich wider­
stehen. wenn es mit dem gewappnet in die Schlacht zieht, »vas allein 
dauernden Erfolg verspricht — mit der Begeisterung — nicht nur der 
V ö l k e r ,  s o n d e r n  d e s  V o l k e s .  

„In Fähren und in Nöthen zeigt erst da» Volk sich echt: 
Drum soll man nie zertreten sein guteS, altes Recht." 

Marburger Berichte. 
( E i n  s c h w e r e r  V e r d a c h t . )  A m  2 6 .  M ä r z  u m  2 ' / g  U h r  i n  

der Frühe brannten die Mühlkeusche und die fünfzehn Klafter oavon ent­
fernten Wirthschastsgebäude deS Grundbesitzers N. Äipper in St. Mar­
tin bei Wurmberg: es konnte nichts gerettet werden. Man behauptet, 
der Eigenthümer selbst habe das Feuer gelegt und es soll die gerichtliche 
Anzeige bereits erfolgt sein. Auf N. Stipper lastet außerdem noch der 
schwere Verdacht, er habe vor etwa vierzehn Tagen sein Weib in die 
Drau geworfen. 

( V e r h a f t u n g . )  J o s .  O b e r h « m m e r ,  w e g e n  V e r u n t r e u u n g  v o n  d e r  
Ktadthauptmannschaft Agram mit Telegramm vom 2. April d. I. ver­
folgt, wurde vorgestern am hiesigen Bahnhofe durch den Polizeilvachmann 
Jakob Koller verhastet und dessen TranSportirung nach Agram verf^t. 

( A u S  d e r  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  F i l i a l e . )  I n  d e r  S i -
tznng der landwirthschaftlichen Flliale vom letzten Mittwoch kam die Bor-
ftellung an die Südbahndirektion, betreffend die Arbeiterfrage, zur Ber-
Handlung. Der Schriftführer. Herr Friedrich Brandstätter, legte den be« 
züglichen Entwurf vor. Er beruft sich darin anf die Verhältnisse der Werk­
stattarbeiter. die in der „Marbnrger Zeitung ^ besprochen worden und die 
Filiale veranlaßt, diese Frage wegen ihrer Beziehung zur Landwirthschaft 
in den Kreis der Berathungen aufzunehmen. Der Schriftführer berief 
sich ferner auf Stimmen in anderen Blättern, um zu beweisen, daß die 
soziale Frage nicht allein in Marburg der Lösung harrt. Die Nummern 
11 und 22 der „Marburger Zeitung" werden der Vorstellung an die 
Südbahndirektion beigelegt und soll dieselbe dadurch bestimmt werden, 
nach genauer Untersuchung der berührten Uebelstände die Gründung eines 
Verbrauchsvereins anzuregen nnd zu unterstützen. Die freie Konkurrenz 
werde n»cht allein die Interessen der Landwirthschaft fördern — die des-

zu achten. Cr war bleich, sehr bleich. Aber nicht von Furcht, nicht 
einmal von der Anstrengung. Er kämpfte mit den Wellen; aber der 
Kampf war ihm ein Spiel; freilich ein wildes und finsteres Spiel. Er 
sah wie mit Verachtung auf die Wogen, die ihn hin und her warfen, 
die ihn zu verschlingen drottten. Einmal blickte er zn dem Prahm bin, 
der vierzig bis fünfzig Schritte von ilim war. nur einen einzigen kurzen 
Augenblick dann setzte er mit seiner rnhigen Anstrengung sein fürchter­
liches Kampfspiel fort. 

Den einen Blick nach dem Prahm hatte Caroline Sellner gesehen. 
Hatte er sie vielleicht getroffen? Ihr ganzer Körper zuckte zusammen. 
..Mein Gott!" hatte sie gerufen. „Mein Gott", sagte auch der Ba on 
von Stromberg, „der junge Mann ist in Lebensgefahr." „Aber Sie 
müssen geftchen, Herr Baron", bemerkte ihm der Polizeirath, „er hat sich 
tollkühn hineinbegeben." „Man muß ihm gleichwohl zu Hülfe kommen." 
„Wie wäre das möglich?" „Sehr leicht. Wenn wir die Mitte deS 
Stromes erreicht haben — und wir sind sogleich da — so halten wir. 
und er läßt sich zu uns hinunter gleiten." „Und wir würden sämmt'ich 
mit in Lebensgefahr kommen." „Glauben Sie?" „Fragen wir die 
Fährleute." 

Der Baron wandte sich in der That an die Fährleute. „Sind wir 
hier in Gefahr?" fragte er. „Bei Hellem Tage hat es sobald keine Roth", 
meinte der Meister Waldmann, der erste Fährmann. „Nun", sagte aber 
ein Anderer, „es find auch schon am hellen Tage Leute ertrunken." „Und 
der junge Mensch dort", sagte der Baron, „scheint wirkli li in der Gefahr 
de< Ertrinkens zu sein?" „Pah. der?" warf der Meister Walbmann 
hin. „Sollten lvir ihm nicht zu Hülfe kommen?" „Dem. Herr? Der 
ist der beste Ruderer und Schwimmer weit und breit. Der könnte uns 
zu Hülse kommen, wenn es Roth thäte. Und wahrhaftig —" 

Der Baron hörte nicht weiter auf ihn. Er hatte sich den jungen 
Mann in dem Nachen genauer, oder auch wohl mit anderen Augen ange­
sehen. und darauf hatten seine Augen das schöne Mädchen wieder auf-
gesucht, das erblassend nach dem jungen Manne hingestarrt hatte, und 
er sprach für sich: „Ei. ei. da» ist ja der jun.^e Landmann, der vorhin 
schon so sonderbar den Boden stampfte und dann so neugierig in das 
Fremdenzimmer hineinblickte. DaS schöne Kind schien nichts von ihm 
wissen zu wolle» >nd doch sieht fie jetzt so angstvoll nach ihm hin. Er 

ist ein hübscher Bursch, und er hat etwas so Eigenthümliches, Fremd­
artiges. Stolzes." 

Der Baron ging zu dem schönen Kinde zurück. Als er bei ihr 
ankam, athmete sie gerade aus tiefer Brust auf. Sie hatte Ursache dazu. 
Der junge Mann in dem Kahn hatte mit drei oder vier raschen, kräf-
tigen Schlägen seines RuderS die gefährlichste Stelle in der Mitte deS 
Stromes durchschnitten. Er war in ruhigerem Wasser. Er war außer 
Gesahr und ruderte sicher und leicht voran. Nach dem Prahm sah er 
sich nicht weiter um. Caroline Sellner athmete tief auf. aber unruhig 
war sie doch noch. „Sic kennen den jungen Mann. Jräulein?" fragte 
der Baron sie. ..Ich kenne ihn!" „Und er interessirt Sie?" „Er »var 
in Gesahr." „Sie haben ein braves Herz. Fräulein." Sie mußte wieder 
erröthen; aber etwas anders, als sonst, als wenn sie daS Lob. das ihr 
wurde, nicht verdient habe. An dem Erröthen deS Menscheu erkennt 
man alle Seiten seines inneren Lebens; man muß es nur verstehen, — 
das Erröthen. wie das Leben. Ihrer Verlegenheit sollte fie entrissen 
werden, aber um in neue Angst zu gerathen. Freilich in Angst geriethen 
fie Alle. 

„Zum Donner macht voran! Voran. waS Ihr könnt l" rief der erste 
Fährmann mit Guter, dringlicher, fast ängstlicher Stimme feinen Leuten 
zu. Der Prahm hatte seinerseits die aefährliche. reißende Mitte des 
Stromes erreicht, und in dieftr Mitte sah man auf einmal ein halbes 
Dutzend ungeheurer Eichenstämme heruntertreiben. Sie bildete« eine feste, 
kompakte Masse. Sie schienen zusammengebunden zu sein, wie Floßholz. 
Wahrscheinlich waren sie so durch die Gewalt deS plötzlich angeschwollenen 
Wassers von irgend einem größeren Floß abgetrennt, von der Mitte des 
reißenden Stromes aufgenommen und in diesen weiter getrieben. Sie 
stürzten mit rasender Schnelle heran; sie vermehrten da< Brausen de< 
Wassers; sie fiogen in und mit den Wellen auf und nieder. Sie warm 
noch kaum vierzig Schritte von dem Prahm entfernt; fie konnten, fie 
mußten diesen in zwanzig Sekunden erreichen. Erreichten fie ihn — „Bor-
wärtS! vorwärts!" rief lauter und ängstlicher der erste Fährmann. „Faßt 
daS Holz den Prahm, zersplittert eS ihn wie GlaS." Der Mann war 
blaß geworden. Die Fährleute ruderten mit blaffen Gesichtern, mit fast 
übermenschlicher Anstrengung ihrer Kräfte. Keiner von ihnen sprach ei» 
Wort. „Sind wir wirNich in Gefahr?" fragte der Baron Stromberg 



sere und wohlfeilere Verpflegung der Arbeiter hebe die wirthschaftlichen 
und sittlichen Berhültniffe der letzteren und nütze auch der Gesellschaft, die 
ja durch Errichtung der Arbeitmvohnungen hinlänglich gezeigt htibe. daß 
ihr das Wohl derselben nicht gleichgiltig sei. Der Entivurf war Geqen^ 
stand einer langen und lebhaften Verhandlung und ist zu hoffen, die Vor­
stellung an die Südbahndirektion werde ihren Zweck erreichen. — In Be« 
treff der Wiener Ausstellung machte der Schriftführer bekannt, daß die 
angemeldeten Weine bis 3. Mai am Orte ihrer Bestimmung sein müs 
sen. Herr Pfriemer (Weinhändler), der nächstens in dieser Angelegenheit 
nach Wien geht, übernahm die mündliche Besorgung des Geschäftes. Die 
Filiale wird in Wien 150 Waschen ausstellen.. Um die Besucher durch 
schöne Formen zu befriedigen, soll ein Gestelle von höchstens 75 fl. im 
Werth? angefertigt, sollen die Flaschen, Stöpseln und Zinkkapseln gleich 
müßig beschafft und 1000 Stück Etiketten gedruckt werden, welche das 
Wappen der Stadt Marburg tragen. DaS Grazer Ausstellungskomitv 
übermittelte 100 Programme und Anmeldungskarten zur Vertheilung. 
Die Filiale beschloß die Widmung einer Prämie von l0 Dukaten aus 
dem EltrSgniß der Septemberausstellung: ob dieselbe flir Weinbau 
oder einen anderen Zweig der Landwirthschaft zuerkannt werden soll, wird 
die Filiale seiner Zeit bestimmen. — Der Präsident des Wiener Komi-
tS'S für die Pariser Ausstellung wünscht Auskunft, mit welchen Sämereien 
und HandelSpflanzen die Filiale diese Ausstellung beschicken werde. Es 
wurde beschlossen, dies vom Ergebniß der Ernte abhängig zu machen und 
die Antwort in diesem Sinne zu ertheilen. — Die nächste Versammlung 
der Landwirthschaftsgesellschaft soll während der Grazer Ausstellung statt-
finden. Die Filiale wird ihre Borsitzung am 2. Mai halten und darin 
nach dem Vorschlage deS Centrale nachstehende Fragen zur Verhandlung 
bringen: 1. In welcher Weise sind die Landwirthe der Filiale 
von der im Monat September laufenden JahreS in Graz stattfindenden 
Ausstellung in Kenntniß zu setzen; ist die Filiale Willens und in der 
Lage, die Aussteller durch Sammlung der Anmeldungen. Vermittlung 
des Transportes der AuSstellnngSgegenstände oder in anderer Weise 
w unterstützen und wird die Filiale sich alS solche bei der Ausstellung 
betheiligen? 2. Stehen der gänzlichen Aufhebung der bis jetzt gelttnden 
gesetzlichen Beschränkungen im Zinscübezuge bei Darleihen Bedenken ent-
gegen und welche? Auf welche Art könnte — im Falle als sie noch 
bestehen — zwischen diesen Bedenken und den auf dem Gebiete des Han-
delS und der Industrie nach einer solchen Aushebung so vielstilig und 
nachdrücklich gestellten Begehren eine Vermittlung erzielt werden? 3. Die 
Resultate der Braunheuerzeugung. 4. Die Mittel zur größeren Berbrei-
tung der Weberkarden-Kultur. 5. Die Mittel, welche anzuwenden, um 
die Zucht der schweren norischen Pferderaee zu heben. 6. Die Gegen 
stände, welche die Filiale bei der nächsten allgemeinen Versammlung zur 
Sprache bringen und die Anträge, welche sie stellen will. - Die Filiale 
wird die Borsitzung am 2. Mai schon Vormittag um 10 Uhr beginnen, 
um all' diese Fragen gründlich berathen zu können. 

( S i t z u n g  d e S  G e m e i n  d e  a u S s c h u s s  e s  v o m  5 .  A p r i l . )  
Der Bürgermeister Herr Andreas Tappeincr eröffnet die Si^ung um 9'/^ 
Uhr. — Sechs Gesuche, betreffend Unterstützung, finden Erhörung. vier 
werden abgewiesen. Zwei Gesuchen um Wohnung im Bürgerspitale kann 
der Ausschuß nicht willfahren, da eS im Spitalc an Raum gebricht. Un-
ter sieben Bewerbern um die erledigte Pfründe im Bürgerspitalc wird 
als der Bedürftigste Johann WelS erkannt. — Der penfionirte Schuldi-
rektor, Herr Kaspar Wirderhofer, erhält auf sein Ansuchen eine Unterstü-
^ung im Betrage von 100 st. Die Kanalisirunq deS Straßengrabens 
ln der Kärtner'Vorstadt würde einen Kostenaufwand von 748 fl. erfordern. Da 
eS aber nicht möglich ist, von den Hausbesitzern einen Beitrag zu erlangen, 

den Meister Waldmann. „Ei. Herr, gehen Sie zum — Fragen Sie 
mich nachher, wenn wir daS Leben davon traj^en." Der Baron ver« 
stummte. Er war wohl noch nie so angefahren EtwaS. wie ein leifeS 
Zittern, schien seinen Körper zu durchziehen. Die Gefahr kam näher. Die 
Mitte des Prahms war in der Mitte der Strömung. Die Baumstämme 
waren um die Hälfte näher gekommen. Den Fährleuten rann der Schweiß 
von der Stirn. Den Passagieren klopften die Herzen, auch den muthig-
Pen. Die korpulente Frau Steinauer schrie laut auf: „Wir sind verloren! 
Wir gehen zu Grunde!" „Aber beruhige Dich, liebe Frau; noch leben 
wir ja", tröstete ihr Mann. Sie rief noch lauter: „Was? Ich soll 
nicht einmal rufen dürfen, wenn eS mir an das Leben geht? Das willst 
Du mir verbieten? Du? Und Du allein trägst die Schuld, daß ich hier 
umkommen muß! Ich mit meinem Kinde!" Von ihm, ihrem Mann 
sprach sie nicht. DaS mochte er gewohnt sein. „Wie kann icti die Schuld 
ttagen?" fragte er nur. „Hast Du uns nicht in den Prahm hineinfahren 
lassen? War er nicht schon schwer genug beladen ?" Er stand wie erstarrt. 
Glich auch sein Gesicht elnem Rechenexempcl. das hatte er nicht berechnet. 
„Ich. Frau? Sagte ich nicht, daß wir noch Zeit hätten?" „Einerlei! 
Du bist Schuld an meinem Tode. Du hast schon lange auf iiin speku-
lirt. Aber Du bekommst doch Deinen Willen nicht. Da ist Hülfe! 
Hierher, hierher! Komm. Charlotte! Springen wir hinein!" Hülfe war 
gekommen. Aber ob der korpulenten Frau Steinauer und ihrer gelben 
Tochter? 

Der hübsche junge Mensch in dem kleinen Nachen war seiner Gefahr 
enttonne». Er ruderte leicht und sicher dem Ufer zu. Nach dem Prahm 
hatte er kch nicht wieder umgesehen. Aber nach etwas Anderem hatte er 
auf einmal sich umwenden müffen, nach einem Rauschen und Tosen. daS 
plötzlich im Waffer näher kam. Er sab die ungeheuren Bäume, die mit 
rasender Eile in der Mitte deS Stromes binabschossen. lind nun mukte 
er sich doch wieder uach dem Prahm umsehen, und wie er auch diesen 
gerade in der Mitte des StromS gewahrte, und wie er die Anstrengungen 
der Fährleute sah. der augenscheinlichsten, der dringlichsten Lebensgefahr 
z« entgehe», aber auch die Erfolglosigkeit dieser Anstrengungen — da 
erschrack er zwar nicht, doch in dem Momente hatte er seinen Nachen 
herumgeworfen, und mit Blitzesschnelle jagte sein Ruder hinunter, nach 
dem Prahm hin, auf daS Voroertheil de» PrahmS zu. das die Mitte 
des Stromes schon überschritten hatte. Er erreichte eS. Er stand eisen-

so wird beschlossen: unter Androhung einer Geldstrafe im UebertretungSfalle 
zwei Hausbesitzern den Befehl zu ertheilen. weder Spülwasser, noch andere übel« 
riechende Flüssigkeiten in den Straßengraben zu gießen, oder rinnen zu lassen. 
Die Mühlgaffe in der Grazer Borstadt soll entsprechend beschottert wer-
den. — Der Entwurf des Vertrages, betreffend die Verpachtung der 
städtischen Beleuchtung, wird vorgelesen und berathen. Die Zahl der 
Laternen »vird auf 170 festgesetzt: die Beleuchtung muß wenigstens an 
180 Abenden stattfinden und soll dazu bestgeläuttrteS Steinöl (Petroleum) 
gebraucht werden. Der Vertrag gilt auf 3 Jahre und wird noch im lau-
senden Monat zur Lizitation ausgeschrieben: wer sich an derselben bethei-
ligen will, hat ein Vadium von 200 fl. zu erlegen: der AnSrufSpreis 
beträgt filr eine Flamme und eine Stunde 2'/« kr. (Schluß folgt.) 

Vermischte Nachrichten. 
( N e u e  P a p i e r m a s s e . )  D e r  s t e i g e n d e  P a p i e r v e r b r a u c h  —  d a s  

sicherste Zeichen deS^ allgemeinen Fortschrittes — hat eine Reihe verschie-
dener Versuche veranlaßt, um Ersatz für die Lumpen zu finden, welche 
dem Bedarf nicht mrhr genügen. Die Amerikaner haben zuerst Stroh-
papier gemacht und senden uns mit jedem Dampfer Proben davon in 
Gestalt von Briefumschlägen und Kreuzbändern. In Wien hat man Pa-
Pier aus Maisblättern gemacht und den Kommissionsbericht der österrei­
chischen Abtheilung der Londoner Jnvustrie-AuSstellung darauf gedruckt. 
Neuerdings hat man die Holzfaser zu Papierbrei verarbeitet und brauch-
barrS Papier hergestellt. Auch bestehen in Graubünden und in Schwe-
den an Plätzen, welche mit Holzreichthum und gewaltigen Wassertriebkräf­
ten gesegnet find, bereits Mühlen, welche Holz zu Papierbrei zermalmen. 
Man hat ferner Brennessel. Distel und andere saserreiche Pflanzen, welche 
an den Wegen wachsen und bisher unbenutzt verdorrten und verfaulten, 
zu jeiiem Zwecke auSzuniitzen gesucht. Seit Kurzem ist eS nun einigen 
Chemikern in Paris. (Gagnage. Gegnon nnd Pomsch) gelungen, auS Pflan­
zen. welche den Grund des Meeres oft meilenweit bedecken und ein? un-
gehiure Höhe erreichen — welche in dem Ozean zwischen Brasilien und 
Afrika Hunderte von 5^uadratmeilen die Oberfläche des WafferS verdun­
keln uno fast undurchfahrbar machen — aus Meertang ein vollkommen 
brauchbares und vermischt mit leinene Lumpen, sogar feines Papier dar-
zustellen, welches beinahe um die Hälfte wohlfeiler ist als Lumpenpapier. 

( F  r e i z ü g i g k e i  t . )  I n  B a i e r n  v e r f o l g t  m a n  m i t  a n e r k e n n e n S -
werther Beharrlichkeit die Abschaffung der Gesetze, welche die Niederlassung 
und Verheirathttng noch h mmen, namentlich daS Einspruchsrecht der Ge-
meinden. Die „Gemeinnützige Wochenschrift" in Würzburg bemerkt da­
bei sehr richtig, daß die Verarmung, welche die Gemeinden befürchten, mit 
der Ehe in g^n' keiner Vertiindung stehe; denn es verarmten Viele, die in 
Glanz und Reichthum geheiratet, während Andere wohlhabend geworden 
sind, die ihren Hausstand mit nichts anfingen. Die Verarmung ist ge-
wohnlich die Folge von Verschwendung. Trägheit, Leichtsinn, Sorglosig-
keit und des Mangels an.Kenntnissen, nicht aber eines vergrößerten Haus­
standes. Man kann im Gegentheil sagen, daß die Hindernisse der Ver­
ehelichung Armuth erzeugen, weil die Ehe die Meisten von obigen La­
stern abhält. 

( E i n e  B e r l i n e r  A d r e s s e  a n  P r o f e s s o r  H ö f l e r  i n  
P r a g) Der Verein „Berliner Presse" hat an den Professor Höfler in 
Prag folgende Adreffe gerichtet: „Hochgeehrter Herr! Wenn irgend deut­
sches VolkSthtlm und deutsche Sprache bedroht werden, so verschwinden 
im Vaterlande die Unterschiede politischer Meinungen, die Trennung der 
Konfessionen. So richtet sich theilnahmSvoll in diesen Tagen daS Auge 
des deutschen Volkes nach der böhmischen KönigSstadt, nach der Stelle, 

fest in seinem Nachen. Die Wellen warfen das kleine, schmale Fahrzeug 
hoch und niedrig. Cr achtete nicht darauf. In der einen Hand das 
Ruder haltend, ergriff er mit der andern kräftig den Rand des PrahmS. 
Sein feines Gesicht glübte. von Anstrengung, von Aufregung. von Mnth, 
von noch etwas. Die glänzend schwarzen krausen Locken hingen ihm 
unordentlich in das glühende Gesicht, und doch jo schön. Seine dunklen 
Augen blitzten. Aber sie waren nur auf Einen Gegenstand geheftet. 
„Mamsell!" rief er in den Prahm l)inein. „Mamsell Caroline, bierher«" 
,/)ch bin schon da! Ich bin schon da!" Nicht die Mamsell Caroline 
Sellner rief das. Aber die korpulente Frau Steinauer. Sie war schon 
da. ihre gelbe Tochter an der Hand. „Springe mir nach. Charlotte!" 
rief sie. Sie selbst wollte doch die erste sein. Sic griff nach der Hand 
deS jungen Mannes und wollte, auf sie gestiitzt. zu ihm in den Nachen 
springen. Aber — „Zurjick. Madame!" riet der junge Mann, und er 
schob ihre Hand zurück und wollte nach einer anderen fassen. Die andere 
Hand sollte er aber nicht erreichen. 

Caroline Sellner ljatte. bevor sie seinen Ruf gehört, sich nach dem 
Baron von Stromberg umgesehen; er sah sich eines der kräftigen Pferde 
vor dem Wagen des Herrn Steinauer an. etwa als wenn er eS fragen 
wolle: kannst du schwimmen und darf man sich dir anvertrauen? Da 
war sie zu dem Vordertheil deS SchiffeS geeilt, an dem der junge Mann 
in seinem Nachen hielt. „Ludwig!" rief sie, indem sie die Hand nach 
ibm ausstreckte. „Schnell, schnell. Caroline!" rief er. indem er die dicke 
Frau Steinauer zur Seite schob. Da erdielt der Prahm einen Stoß, 
daß er krachte und dröhnte und von einer furchtbaren Gewalt fortgeriff-n. 
dahin flog.^ Die Frau Steinauer fiel zu Boden, ihre Tochter fiel auf fie. 
Caroline Sellner hatte den Rand des Prahms gesaßt. Sie konnte sich 
daran halten. Der junge Mann war weit hinweggetrieben. Der Stoß, 
der den Prahm traf, hatte auch seinen Nachen emporgeschnellt. Beide 
waren auS einander gerissen. Der Nachen flog wie eine Nußschaale auf 
den Wellen dahin. Der Prahm schnitt schwer und gewaltsam in fie 
hinein. Aber der Prahm war gerettet. Die Bäume hatten ihn nur ge­
streift und. anstatt ihn zu zerschellen, ihn aus die Seite gedrängt. Äe 
flogen ohne Schaden an ihm vorüber. Er konnte ohne weitere Gefahr 
dem Ufcr zurudern. Der junge Mann in seinem leichten, tanzende» 
Nachen halte daS Ufer schon fast erreicht. (Fortsetzung folgt.) 



wo die Wiflenschaft. dem Banne der Klöster entwachsen, zuerst ein dauern. 
deS Asyl in unserem Baterlande fand. Prag ist die erste deutsche Uni-
verfitüt; in Schutz und Schirm deutscher Ration, durch deutsche Lehrer 
erwuchs und erstarkte ste. Ihre Schicksale berühren im Norden wie im 
Süden des Vaterlandes dieselbe» allgemeinen beiligen Interessen, die In-
teressen deutscher Sprache und des Hortes der Humanität, deutscher Bil-
dung und Wissenschaft. Jetzt wird unser durch geistige Arbeil erworbenes 
Besitzthum in Frage gestellt. Nicht ein berechtigter Widerstand, hervor-
gerufen durch eine — deutschem Wesem fremde — Unterdrückung einer 
andern Volksthümlichkeit. erliebt sich gegen uns. sondern das Deutschthum 
als solches wird bedroht und mit ihm zugleich das erste Gebot der Hu. 
manitat. die religiöse Gleichberechtigung, freventlich verlcht. Sie hochge-
ehrter Herr, waren es. gegen den. weil er unser guteS Recht vertheidigt. 
sich zuerst diese Angriffe richteten, und der ihnen muthig entgegentrat. 
Sind uns auch im täglichen Leben andere Aufgaben gestellt. alS Ihnen: 
die eine, unseres Volkes höchste Güter zu vertheidigen, haben wir gemein-
sam. In diesem Sinne nehmen Sie unsern Dank und unsere Verehrung 
für Ihr Ausharren an gefährdeter Stelle entgegen. Sie stehen. Sie käm­
pfen nicht allein, das ganze deutsche Volk steht im Geiste Ihnen zur Seite. 
Der endliche Sieg kann unserer Sache nicht fehlen, denn sie ist die Sache 
des Rechtes, der Bildung und der Freiheit. Es gibt über die Aufrecht-
Haltung unseres Bolksthums in Böhmen keine Verschiedenheit der Mei-
nnngen im Baterlande, das sollen die Czechen wissen. Berlin, den 27. 
Marz 1866. Der Verein „Berliner Preffe." 

( E i n e  e i n b r u c h s i c h e r e  K a s s e  g e s t o h l e n . )  I n  d e r  N a c h t  
vom 26. auf den 27. März wurde auS einem mitten in der Stadt Baja 
gelegenen Geschästslokale eine feuerfeste Wiener Kasse mit einem Inhalte 
von 14,000 fl. in Werthpapieren und Barem auf eine planmäßig fein 
durchdachte Weise geraubt und davongeführt. Die Diebe öffneten mittelst 
nachgeahmter Schlüssel das Hausthor und die Hosthür deS Geschöstslo. 
tales und drangen so von rückwärts in dasselbe ein, öffneten dann von 
inwendig auf leichte Art die Gassenthür und führten so die Kasse auf ei-
nem eigens dazu angefertigten, ganz neuen Handwagen — den man am 
Morgen in einem Weingarten außer der Stadt fand — auf einem nahe-
gelegenen leeren Hausgrund, wo die Ueberladung auf einen größeren Wa-
gen erfolgte. Festgestellt ist. daß dieser Wagen um 3 Uhr Morgens in 
östlicher Richtung die Stadt verließ; eine weitere Spur ist jedoch weder 
von der Kaffe noch den Dieben bisher entdeckt. 

t V e r e i n s l e b e n . )  I m  „ V e r e i n  z u r  F ö r d e r u n g  v o l k s w i r t h s c h a s t .  
lichen Fortschrittes" (Wien) hielt neulich Dr. Schrank einen Vortag über 
„Selbsthilfe oder Staathilfe?" Der Redner begann mit der Beleuchtung 

deS von Laffalle empfohlenen Systemes der Staathilfe und kam zu dem 
Schlüsse, daß für den Arbeiterstand auf diesem Wege nichts geleistet wer-, 
den könne, weil eS dem Staate nur möglich, einer verhältnißmäßig kleinen 
Anzahl von Bürgern Bortheile zuzuwenden. wäk»rend der großen Mehr« 
zahl derselben, eben durch diese Begünstigung Einzelner, nur eine Last 
aufgebürdet wird. Lassalle behauptet, Schultze Delitsch mache den Staat 
zum Nachtwächter. Schrank führte nun auS, daß eben dieser spottweise 
hingeworfene Satz die richtige Bahn des Staates bezeichne, denn es sei 
dessen wichtigste Aufgabe. Recht und Gesetz im Lande zu wahren, dagegen 
es dem Volke zu überlassen, seinen verschiedenen Geschäften nach bester 
Einficht nachzukommen. Der Redner ging dann über auf die Selbsthilfe 
des Arbeiterstandes und zeigte, welche riesigen Erfolge jene 12 Beber aus 
Rochdale, die im Jahre 1843 in England mit sehr geringen Mitteln de« 
ersten BerbrauchSverein gegründet, seitdem erzielt, und wie ihr Beispiel 
in Deutschland England, Frankreich, der Schweiz und Amerika Nach, 
ahmer gefunden und aus ärmeren Arbeitern wohlhabende Fabriksherren 
geschaffen. Schrank munterte am Schlüsse seine Hörer auf, auch in Oe-
sterreich sich zu solchem Zwecke zu vereinigen, dadurch werde der Arbeiter 
billiges Material zur Fabrikation, wohlfeile Nahrungsmittel und ange-
nehme Wohnungen erhalten. Wie wir vernehmen, find dem Bereine be­
reits zahlreiche Arbeiter beigetreten und wird in Folge dessen auch in 
Wien schon in der nächsten Zeit ein BerbrauchSverein nach dem Muster 
von Schultze Delitsch in s Leben treten. 

( E i n e  s a u b e r e  V e r s i c h e r u n a s - G e s e l l s c h a f t . )  I n  d e m  
Dorfe geistritz (Ober Kärnten) hat vor Kurzem ein verheerender Braud 
fünfundmanzig Häuser eingeäschert. Ueber die Berficherungsangelegenheit 
der Besitzer wird nun dem „Wanderer" mitgetheilt, daß dieselben bei vier 
Gesellschaften versichert »varen und zwar bei der wechselseitigen in Graz, 
bei der ungarischen in Pest, bei der ersten österreichischen und bei der 
Nuova in Triest. Während die zwei erstgenannten Gesellschaften die be­
treffenden Asstkuranten binnen 14 Tagen zur vollsten Zufriedenheit befrie-
digten. hat die dritte von einem Versichvten Betrage von 4100 fl. einen 
Abzug von 960 fl. und die Nuova in Triest von einem versicherten Betrage 
von 13,400 fl. einen Abzug von 8116 fl. gemacht. Zwei Abbrändler 
haben die ihnen angebotenen Schmachsummen angenommen, die anderen 
hätten ein Gleiches gethan. wenn der menschenfreundliche Bejirksvorsteher 
HoM'M nicht die Vermittlung getroffen hätte, daß den Beschädigten in 
Graz ein Advokat als Vertreter bestellt worden wäre, welcher gegen die 
Gesellschaft Nuova den Rechtsweg einschlagen wird, damit in dieser Rich­
tung wieder einmal ein Beispiel aufgestellt werde daß einzelne Gesell­
schaften ihr Geschäft nicht nach Belieben ausbeuten können. 

Verstorbene in Marburg. 
«m s. April: Dem Herrn Kranz Slanitjch. HauSbefitzer, seine Tochter Johanna. 

14 I.. Herzbeutelwassersucht. — Maria Schlück, 42 I.. Auszehrung. — Josef Woschi-
nak, Schlofferjunge, 18 I., Auszehrung. — Am 5.: Margaretha Reppitsch. Taglöhnerin, 
41 I., Lungensucht. 

Geschäftsberichte. 
(We inp re i se  im  März  — nach  E ime rn  und  i n  Ho l zband . )  

A l t e r  W t i n :  Marbu rge r  9—10  f l .  P i cke re r  12—14  f i .  K rauhe imer  12  f i .  
Nittersberaer 12—IS fl. SchmitSberger 7—18 fl. Radiseller 13—14 fl. Binarier 
12—14 fl. «oloser 8 fl. Sauritscher 11—12 fl. Wurmberger 9—10 fl. Pettauer 
Stadtberaer 11 fl. Sandberaer 10—11 fl. Luttenberger 13—16 fl. Radtersburger 
15—18 fl. — Reu er: Marburger 7—10 fl. T^esterncher 7 fl. Pickerer 10 fl. 
Srauheimer 9 fl. Radiseller 11 fl. Koloser 6'/, fi. Sauritscher 9 fl. Wurmberger 
7 fl. Pettauer Stadtberger 8'/, fl. Sandberger 7'/, fl. Luttenberger 12—1« fl. 
Radterßbnrger 12 fl. 1864er 4—6 fl 

Fleischpreis im Monate April. 
Da» Pfund Rindfleisch kostet bei Herrn Burtart Karl, Grazervorstadt 91, 12 kr. 

vurkart Karl, «razervorst. 22, 15 kr. Baumann Josef. Postgasse, 12 kr. Skermek I., 
Grazervorst.. 12 kr. «ammerer L.. Magdalenavorst». 14 kr. Schreiber K.. Kärntnervorst.. 
14 kr Mulletz F.. Domgaffe. 14 kr. Kammerer P.. Biktringhofg.. 14 kr. Wanne» 

Kärntnerg.. 14 kr. Bollgrnber A., Drang.. 15 kr. Haring I., Drang., 15 kr. 
Plavetz I.. Allerheiligeug.. 15 kr. Kritz A.. Magdalenavorst.. 15 kr. Gärnitz Gra-
zervorst.. 15 kr. Lorber I.. Biktringhofg. 12 kr., Postg. 15 kr. 

Brotgewicht im Monate April. 

Ich beehre mich einem hohen Adel und P. T. Publikum ergebenst 
anzuzeigen, daß ich durch vieljährige praktische Erfahrung und Verwendung 
in größeren photographischen Atcliers in den St'ind gesetzt bin. vollkoM' 
men reine und gelungene Photographien zu erzeugen und lade daher zum 
Besuche meines 

phlitographische« Ateliers 
GlaSsalou: Stadt, Hrrreilgaffe 113, TauchmannS Softhaadlmg, 
ergebenst ein. 

Ri-mand Wied bemüßigt, nicht entsprechende VhotogrAphie« 
zu deHalte«, daher eine zweite Aufnahme «rkKrts geschieht. 

1Z7, «. ««»»r, Photogrßph. 

Rr. 4077. 

Kmldmachmg. 
(1^ 

Bei Herrn Bäckermeister 

Schmelzer Karl. Draugasse . . . 
Paye r  Zose f .  He r renga f f e  .  . . .  
Wreßnig Michael, Magdalenavorstadt 
Wellner Johann, Kärntnergaffe . . 
Arol^m H-inrich, Kärntnergaffe . . 
Weitzl Ferdinand, Draugaffe. . 
R o v a k  K r a n ^  H e r r e n g a f f e  . . . .  
Scherbaum Karl, Vurgplatz . . . 
Posch Therefia, Mellingerstraße . . 
Kuniig Heinrich, vurgplatz . . . 
Gerlinz Zosef. »razervorstadt . . . 
Scherbaum Franz, Hauptplatz . . 
«öhrl Georg. Magdalenavorstadt . 
Uebelei» Leopold. iSurggaffe . 
»vgl Johann, Allerheiligengaffe . . 
Weitzl Karl, Maqdalenavorstadt . . 
Kosche« Arauz, Kasernplatz . . . 

Semmel 
zu 2 kr. 
L. Q. 
6 2 
6 2 
6 
6 
6 
L 
5 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
5 
6 
« 
6 

Halbweißet Brot ü Gemeinet Brot 
zu 5 kr. zu 10 kr.jl zu 5 kr. zu 10 kr 

P. L. 
24 

1 

2it 

18 

27 

18 
2« 

18 

L. !! P. 
1 

L. 
4 

1 26 
1 13 

1 12 

1 20 

1 20 

1 10 

28 

24 
1 

26 

12 

24 

16 
31 

18 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marbmg. 
«ach  W ien :  Räch  T r i es t :  

Abfahrt: s Uhr IS Mi». Krüh. Abfahrt: 8 Uhe l5 «m. 
e Uhr 4» Mi«. Abeudt. 9 Uhr 2 Mi«. Ai-dS. 

«ach  » i l l a ch :  Ab fah r t :  9  Uh r  K rüh .  
V i -  gem isch te«  Züge  ve rkeh ren  t äg l i ch  i n  d« r  R i ch tung  «ach  

» i e« :  T r i e f t :  
Abfahrt: 12 Uhr 44 Mi«. Mittagt. Abfahrt: 1 Uhr 26 Min. «ittagt. 

E i l zug  ve rkeh r t  von  W ie«  »ach  t r i es t  M i t twoch  und  Sams tag ,  
»o« Tr^ nach Me« Montag ««d Daunerstag. 

«ach  W ie« :  «ach  Te ie^  
Abfahrt: 2 Uhr S« Mm. «ittagt. Abfahrt: 1 Uhr 52 «m «lttagt. 

Die k. k. Tabaktrafik in der Grazervorstadt, womit auch der Stem-
pelmarkeN 'Kleinverschlkiß verbunden, ist durch die freiwillige Zurücklegung 
von Seite des Handelsmannes Schrey in Erledigung gekommen, zu 
deren Wicderbesetzung hiemit die Konkurrenz-Berhandlung mittelst schrift-
licher Offerte eingeleitet wird. Die versiegelten Offerte sind bis zum 
HO. April l. I. Mittag 12 Uhr bei dem Borstande der gefertigten 
k. k. Finanz-Bezirks Direktion zu überreichen. 

Die näheren Bedingungen und der iLrträgnißauStveis können hier-
aints eingesehen werden. 

K. k. Finanz Bezirks-Direktion Marburg am 3. April 1866 

Zu vermiethen 
eine schöne Wohnung mit Sparherdknche, Speise, nebst separirtem Dach­
boden, Keller und Gartenautheil^ Das Nähere bei Bineenj Kauduth, 
Alleestraße Rr. »S7. («» 

(1ZS 3. S8«1. 

Gdikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird hiemit bekannt gemacht, 

daß am 7. April l. I. Bormittags von II—IS Uhr hier bei Gericht 
die freiwillige öffentliche Aeilbietung der 'dem Herrn Dr. Jakob Traun, 
Advokaten in Marburg, gehörigen Realität «ub Urb. Nr. 39 «l Roth' 
wein, bestellend in den beide» Ackerparzellen Nr. 5S5 pr. 1 Joch 
O 'Kl. und 5ö6 pr. 1 Joch 1290 Q.-Kl., und zwar jede derselben abge­
sondert stattsinden werde, wozu Kauflustige mit dem Bemerke» eingeladen 
werden, daß die bezeichneten Porzellen nur um oder über den festgesetzten 
Ausrufspreis u. z. Parz. Nr. öSö um 250 fl. und Par^ Nr. S56 »« 
350 fl. öst. W. werden hintangegeben werden, daß der Srsteher sogleich 
den zehnten Theil des Kanfpreises als Darangabt zu entrichten hat. »»d 
daß ts den Kauflustigen freistehe, den bezüglichen Grundbachsertrakt. das 
Schützungsprotokoll und die Lizitationsbedingnisse in den Amitstanden in 
der diesgerichtlichen Registratur einzusehen. 

Marburg am 24. März 1866. 

Vera«t»oktlicher Redat»e»r: Arauz «ietthaler. Druck und Berlaz »on Ub»a rD  3a»schitz i« Marb»rß. 


